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t.
,n der Kirche des an der Landshuter Straße etwa 4 km vott
Regensdurg gelegenen Dorfes Burgweinting sollte nach der Erzählung
eines alten Maurers unter dem Pflaster ein runder Stein mit I n -
schrift eingemauert sein, der bei Tieferlegung des Bodens vor mehr als
20 Jahren oben abgeschlagen worden sei; die Trümmer seien im Schutt
liegen geblieben. Diese Angabe, die wir Herrn Stadler in Unterisling
verdanken, veranlaßte den Hist. Verein mit Genehmigung der kirchlichen
Behörden zu einer Nachgrabung, die am 14. und 15. September 1909
vorgenommen wurde. Und tatsächlich fand sich im Mittelgang der
Kirche unmittelbar vor dem Piesbyterium der Stumpf einer Kalkstein-
säule, die sich sofort als ein römischer Meilenstein erwies, freilich in
sehr beklagenswertem Zustand: die Inschrift war bis auf einzelne Buch-
staben abgeschlagen, der 1,20 m lange Schaft zeigte Risse und im
unteren Tei l war ein großes Stück auf der Hinterseite weggebrochen.
Die Säule war aufrechtstehend in eine starte Bruchsteinmauer einge-
fügt, welche die Ostwand einer Gruft bildete. Diese zieht sich unter
dem Kirchenschiff ziemlich weit nach Westen und enthält die Ruhestätten
wahrscheinlich des Geschlechtes Sav io l i ; auf dieses weist wenigstens eine
jetzt an der südlichen Kirchenmauer befindliche Inschrift hin, die nach
Angabe lokaltundiger Männer einst im Kirchenboden vor dem Pres-
byterium oberhalb der Säule eingelassen gewesen ist. Nach Hebung der
Säule und sorgfältiger Durchsuchung des Schuttes wurde die Gruft
wieder geschlossen und die abgeschlagenen Inschriftreste wurden nach
Möglichkeit wieder an ihre ursprüngliche Stelle gesetzt. Dabei ergab
sich, daß der Stein schon bei seiner Einsetzung in dm Kirchenboden
des obersten Teiles seiner Inschrift beraubt und dann bei der er-
wähnten Tieferlegung des Pflasters zum zweiten Male sozusagen ge-
köpft worden war.
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Die wieder zusammengesetzten Stücke ergaben in vler ZeÜett
folgende Lesung:
003 . , . . . äVft.
. . 0. I)0N. INVVI.6.
. N.
. N.
?rinoipi Domino Iuäul^6nti88imo
(oder Domini8 Inäul^iiti88imi8) (ad) H.uFU8ta NiUa ?a88uum . . .
. . .
Wi r haben also in der Inschrift nur die letzten, noch dazu ver-
stümmelten Zeilen des ehemaligen Textes, der die Widmung des Steines
an einen (oder auch an zwei) Kaiser und die auf den Weg bezüglichen
Angaben enthielt. Nun zeigt die Vergleichung des Schriftrestes eine
zweifache Übereinstimmung mit vier Meilensteinen der Straße, die von
Eining, auf dem nördlichen Donauufer über Pföring und Nassenfels
hinziehend, nach Augsburg führte. Es sind das die Meilensteine, die
im 6orpu8 In8or. I»at. I I I , 2, S . 740 verzeichnet sind: Nr. 5996,
gefunden bei Ickstetten bei Bergen, (nach anderen Nachrichten vor den
Mauern von Neuburg a. D.) und 1770 nach Mannheim gebracht;
Nr. 5997, von Wolkertshofen bei Nassenfels, jetzt in München; Nr. 5998,
der nach Aventin zwischen den letztgenannten Orten an „der haidnischen
Straß" ausgegraben wurde, jetzt aber leider verschollen ist; und endlich
Nr. 5999, von Kösching, 1760 nach München verbracht. Und zwar
zeigt Nr. 5997 ganz dieselben Buchstaben und Abkürzungen (mit Er-
gänzung der verloren gegangenen Zeichen):
0 0 8 . . . ^ V t t . I ^ k . ? L I N 0 . DON. INVV16.
Nr. 5998: . . .
ralform).
Nr. 5999: ^ V 6
(Singularform). "
Aus ihrem sonstigen, fast vollständig erhaltenen Wortlaut geht nun
hervor, daß sie alle vier gehören in die Regierungszeit der Kaiser
Septimius Severus (193 - 2 1 1 ) und seines Sohnes und Mitregenten
M . Aurelius Antoninus, besser bekannt oder vielmehr berüchtigt unter
dem Namen Caracalla (198 — 217). Unter der Regierung beider Kaiser
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ist die Wiederherstellung alter und die Anlegung neuer Straßen im
Römerreich im großen Maßstab durchgeführt worden.*) Somit ge-
winnen wir die chronologische Eingliederung unseres Fundes. Und da
die römischen Inschriften stets nach dem gleichen Schema abgefaßt sind,
da ferner die genannten Meilensteine sich teils auf den einen jener
beiden Kaiser, teils auf beide zusammen beziehen, so dürfen wir es
wagen nach dem Text jener Steine die verlorengegangenen Teile der
Inschrift des neugefundenen Meilensteines von Burgweinting zu ergänzen
und unseren Lesern in deutscher Übersetzung etwa folgendermaßen dar-
zubieten (allerdings mit Hinweglassung bestimmter Zahlen):
„Zu Ehren des Imperator Cäsar 8. Septimius Severus Pertinax
des Siegers über Arabien, Adiabene, Parthien, des Pontifex Maximus,
als er zum . . . Ma l das Tribunat bekleidete und zum . . . M a l als
Imperator ausgerufen worden war, in seinem . . . Konsulat, und zu
Ehren des Imperator Cäsar M . Aurelius Antoninus Pius. des unbe-
siegbaren Kaisers, des größten Siegers über Parther und Germanen,
des Pontifex Maximus, als er das Tribunat zum . . . M a l bekleidete
und zum. . . M a l als Imperator ausgerufen war, in seinem .. . Kon-
sulate, dem tapfersten Kaiser, dem glücklichsten Fürsten, unserm aller-
gnädigsten Herrn (oder falls die Titulatur beiden Kaisern gilt —
unseren a. H **) ist dieser Meilenstein gesetzt worden." Dann
folgen die Wegentfernungen.
Die Angabe eines bestimmten Jahres für die Steinsetzung ist
wegen der Verstümmelung unserer Inschrift unmöglich. Man kann
nur im allgemeinen den Anfang des I I I . Jahrhunderts annehmen,
spätestens das Jahr 217 als Caracallas Todesjahr.
Von besonderem Interesse wäre die Angabe der Wegstrecken. Auf
dem Ickstettener Stein 5996 steht:
vft. N. r. xxxx
litt. U. ?.
*) z. B. auch ein 1880 in Keuchten gefundener Meilenstein mit der gleichen Titu-
latur bezieht sich auf Caracalla. (0. 5. I.. I I I S . 1864 Nr. 11984.)
**) Aus dem Meilenstein Nr. 5998 ist nämlich die letztgenannte Bezeichnung im
Pluralis, auf Nr. 5999 im Singularis gebraucht; im ersteren Fall sind also beide
Kaiser allergnädigste Herren, im andern nur M . Aur. Antoninus — Caracalla.
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auf dem Wolkertshofener 5997:
U. r. I.I.
Wiederum stimmt der Burgweintinger Stein dazu in der doppelten
Angabe der Ausgangspunkte, aber gerade in den Zahlzeichen läßt er uns
im Stich: (ad) 4 V 6 . U . I> . . . . H. I .V6. N. I> . . . Unter 4 V 6 .
ist zu verstehen ^ ußU8ta Vinäylioorum --- Augsburg, das schon Tacitus
in seiner Germania als „8plonäi88img. üastias provinoiaß oolouia"
erwähnt. I n der späteren Kaiserzeit war Augsburg die größte und
reichste Stadt der Provinz, in der die Handels- und Heeresstraßen von
allen Himmelsrichtungen zusammenliefen. Über die Buchstaben 1.6 ver-
mutete s. Z. Mommsen (Oorpu8 In8. l a t . Band I I I , 2, S . 730), daß
mit 1.6 der Sitz der einzigen in Rätien stehenden Legion angedeutet
sei, nämlich OgHtra It.6Fina — Regensburg, wo sich das Oberkommando
der 3. Italischen Legion befand, die um das Jahr 170 von M . Aurel
neu errichtet worden war. Daß nicht der Ortsname genannt sei, sagt
Mommsen, beruhe auf dem Umstand, daß das im Jahr 179 vollendete
Lager, eben nur militärische Bedeutung besessen habe und kein städtisches
Gemeinwesen bildete. Tatsächlich haben in jener Zeit in Rätien nur
Augsburg, Kempten und Bregenz Stadtrechte gehabt. Nun hat Momm-
sens Vermutung eine erfreuliche Bestätigung gefunden durch den Burg-
weintinger Stein, auf dem die bisherige Lesung I«6 zu 1.N6 erweitert, mit
aller Bestimmtheit jetzt auf „ I ^z ions" hinweist. Während aber jene
beiden übereinstimmend die ganze Wegstrecke mit 96000 Doppelschritten
(—142 km) angeben, versagt der neue Stein in der Angabe der
Zahlen der Entfernung von Augsburg und Regensburg gänzlich: wir
gewahren nur Lücken an ihrer Stelle. Die Länge der Zeit, die Ungunst
der Witterung, Mißhandlung des Steines durch die Menschen oder
sonstige Ursachen haben die Zahlzeichen ausgelöscht. Sie müßten
nach der anzunehmenden Entfernung des Steines von Regensburg
etwa X 0 I I I und I I I oder X 0 I I und U l i gewesen sein. Vielleicht sind
auch in der oberen Zeile Spuren eines X und 0 nebst Einerstrichen
vorhanden; allein der Wunsch etwas zu finden darf uns nicht
zu einer Behauptung verführen, die nicht mit Bestimmtheit zu be-
weisen ist.
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Wenden wir uns nun dem Lauf der Straße selbst zu. Der direkte
Weg von l)a8tra Ls^ina ging natürlich an Eining vorbei nach Man-
ching und Augsburg; über ihn ist wenig bekannt. Unsere hier in
Betracht kommende Straße hielt sich aber nicht ganz auf dem Südufer
der Donau, sondern trat bei Eining an das linke nördliche Ufer über,
um von da eine längere Strecke nach Westen flußaufwärts zu ziehen.
Der Grund darin lag wohl in der Absicht das niedere, vielfach von
Sümpfen und Wasserläufen durchzogene Terrain des Südufers von
Neustadt gegen Ingolstadt und weiterhin zu vermeiden — eine Absicht,
die auch W. Barthel im V I . Bericht des Kais, archäologischen Institutes
über die röm.-germanischen Forschungen 1913 S . 174 anerkennt. Ein
zweiter Grund war durch strategische Rücksichten gegeben: die von Osten
herkommenden Straßen Passau-Straubing und Salzburg nahmen den
Donauübergang bei Eining, um die kürzeste Linie mit dem Dekumaten-
land und besonders mit den Grenzkastellen des Limes zu gewinnen.
Und auf diesen also sehr wichtigen Heerweg mündeten dann die Ver-
bindungsstrecken von Regensburg und Augsburg ein. Für die Richtung
des Weges zeugt indirekt auch die irrtümliche Darstellung der labu la
kOutiliFsriang., der berühmten Straßenkarte des ganzen Römerreiches,
welche eine große Straße von L6Fmum nach Zumsiooena (Rotten-
burg) anzeigt, sie aber ganz auf das südliche Donauufer verlegt; trotz-
dem nennt sie in ihrem Verlauf eine Anzahl von nördlich des Stromes
gelegenen Stationen. Die Vermutung Mommsens, daß in dieser großen,
falsch angegebenen Straße ein Teil unserer RegensburgMugsburger
verborgen stecke, ist bald als richtig erwiesen worden; nur die Bestim-
mung des Wegzuges hat sich durch neuere Forschungen anders heraus-
gestellt, als der Altmeister der röm.-germanischen Forschung s. I . an-
nehmen tonnte. Nehmen wir nunmehr Augsburg zum Ausgang, so
zog die Straße den Lech abwärts bis Wertingen, überschritt ihn gegen
Baierdilling hin, dann die Donau am Antoniberg bei Steppberg, wo
5 Pfeiler der Donaubrücke festgestellt sind, und ging über Nassenfels,
wo in den letzten Jahren bemerkenswerte Funde gemacht worden sind,
und Wolkertshofen nördlich an Gaimersheim vorbei nach Feldkirchen,
Großmehring und über Pföring gegen Irnsing, das aber bisher nicht
als eine römische Befestigung erwiesen werden konnte. Der römische
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Brückentopf, von dem aus sie wieder auf das Südufer übertrat, dürfte
vielmehr direkt Eining gegenüber zu suchen sein.*)
Der weitere Verlauf der großen römischen Heerstraße von Eining
nach Regensburg hat schon feit mehreren Jahrzehnten gelegentlich die
Forschung beschäftigt und einzelne Strecken sind früher fchon vermutet
oder festgestellt worden. Insbesondere hat Pfarrer Dahlem bei dem
1872 - 1874 unternommenen Bau der Eisenbahn nach Nürnberg in
dem Gebiet des großen Gräberfeldes, das zwischen der ehemaligen Zucker-
fabrik Regensburg bei Kumpfmühl aufgedeckt wurde, vor und in Kumpf-
mühl die durch das Gräberfeld führende Straße genauer beobachtet
und beschrieben, wie sie auch der Verfasser beim Kanalbau in dem nördl.
Teil von Kumpfmühl im Frühjahr 1914 wieder auffand. Dahlem
konnte sie auch in gerader Richtung nach Süden, den nach Graß führen-
den Hohlweg hinauf, bis auf die Höhe verfolgen. Über ihren weiteren
Zug nach Süden gibt Ohlenschlager auf seiner Prähistorischen Karte
1881 Nr. 8 die Richtung Hohengebraching. Gemling, Berghofen oder
Thaldorf, Holzharlanden nach Eining an, aber ohne topographische
Bestimmtheit im einzelnen.
Dazu kommen nun aber neue interessante Feststellungen des Herrn
Revisions-Inspektor Käsbohrer, eines Schülers des Kuraten Frank
in Kaufbeuren, der auf Grund älterer Angaben in eigener selbständiger
Forschung einen Straßenzug Eining Regensburg mit teilweise neuer
Richtung festgelegt hat, eine Leistung, die in ihrer mühe- und opfer-
vollen Tätigkeit ebenso anerkennenswert, wie für die Erweiterung unserer
Kenntnisse von den Verkehrswegen und Ansiedlungen der alten Zeit
hoch erfreulich ist. Freilich bleibt auch jetzt noch manche Einzelfrage
zu lösen und an Überraschungen fehlte es auch nicht, wie z. B. die ver-
meintlich römischen Brückenpfeiler bei Saal 1912 sich auf einmal, von
niemandem geahnt, durch Dr. Reineckes Feststellungen als die Seiten-
mauern eines römischen Zwischenkastells aus der späteren Kaiserzeit
enthüllten, über die — eine neue Überraschung — am Ende des 18. Jahr-
hunderts die bayerische Poststraße geführt worden ist, wie der Fund
*) vrgl. Fr. Winkelmann „der Limes" in den Deutschen Gauen, I X , 8, S . 253.
258 und 265; auch W. Schmid, das römische Kastell ^busina S. 3 und 5.
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bayerischer Silbermünzen von 1793 im Straßenkörper deutlich erwies.
Der Verfasser hält sich nicht für berechtigt dem Originalbericht Käs-
bohrers vorzugreifen; nur als die für unfern Zusammenhang wichtigste
Sache möchte er erwähnen, daß der jetzt gefundene Straßenzug direkt
über Abbach nach Großberg und über Hölkering wiederum zum Graßer
Hohlweg führt, um mit diesem bei der von Pappeln umgebenen Heiligen-
säule bei Karthaus in gerader Linie in den Kumpfm. Weg einzumünden,
den Dahlem bei der Aufdeckung des bereits erwähnten Gräberfeldes
beschrieben hat.*)
Von dieser Augsburger Straße könnte der neue Meilenstein von
Burgweinting stammen und zwar aus nicht sehr großer Entfernung
von der Stadt; am wahrscheinlichsten aus der Bodensenke, die vom
Ziegetsdorfer Berg ausgehend durch die Linie Höltering—Graß—Isling
— Burgweinting bezeichnet wird. Aber wo er einst gestanden, ist z .Z.
nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Nur das eine ist sicher: in Burg-
weinting kann er nicht aufgestellt gewesen sein; denn die Richtung des
dorthin führenden Römerweges weift nach Süd-Ost und dann nach
Süden gegen Landshut, weicht also stark von der Richtung Eining —
Augsburg ab. Es bleibt nichts anderes übrig als die Annahme einer
Verschleppung von seinem ursprünglichen Standort nach dem ja nicht
sehr weit entfernten Burgweinting. Bei diesem Anlaß mögen ihm
gerade die Zahlen, auf die so viel ankäme, wenn sie überhaupt schon
definitiv eingehauen waren, durch das Schleifen auf dem Erdboden ver-
loren gegangen sein. I n der Kirche dort ist er dann als Markstein
für die Gruft verwendet worden und dabei jener traurigen Mißhandlung
zum Opfer gefallen, welche die Freude über seine Aufdeckung mit dem
Bedauern vergällt, daß uns gerade die Nächstliegenden Angaben vor-
enthalten bleiben und somit die Bedeutung des an sich erfreulichen und
seltenen Fundes abgemindert wird.
Dahlems Aufzeichnungen haben eine eingehende, zu chronologisch wichtigen Er-
gebnissen führende Bearbeitung gefunden durch H. Lamftrecht, der große röm. Friedhof
in Rgbg. Verhandl. des hist. Vereins 58. Vergl. dort auch den Wortlaut HO
Gftaßenbefunhes in Kumpfnmhl S . 28,
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II.
Nun aber hängen die Fragen nach der Zeit und nach der Richtung
der Via ^.ußUZtana mit anderen Fragen zusammen, die sich auf das
Werden nnd Wachsen der Oa8tra Nomina, ja sogar auf heute noch
obwaltende Verhälwisse beziehen, so daß es angebracht erscheint, den
jetzigen Stand der hier einschlägigen römischen Forschung für die M i t -
glieder des Hist. Vereins einmal zusammengefaßt zu überblicken, Schlüsse
daraus zu ziehen, wohl auch Richtlinien für künftige Untersuchungen
festzulegen.
1. Die von Dahlem in Kumpfmühl und im Gräberfeld bei der
Eisenbahnbrücke beobachtete Straße entspricht in der Richtung auf die
Stadt der heutigen Kumpfmühler- und Schottenstraße. Sie ist sicher-
gestellt durch frühere und neuere Funde von Begräbnissen - auf der öst-
lichen Seite unter der Maschinenhalle Lanz, der Wirtschaft zum Iustiz-
palast, in den zwei Pustetanwesen, durch Gräber im Garten des Präsidial-
gebäudes und bei dem Springbrunnen; westlich in der ehemaligen
Zuckerfabrik, im Dörnberggarten, in der Schottenstraße, im Baugrund
des Neuen Hauses. Diese Gräber begleiten die Straße bis auf den
Arnulfsplatz und scheinen dort die westliche Begrenzung der römischen
Zivilwohnungen gebildet zu haben.*)
Nun ist im Jahre 1900 eine wichtige Beobachtung gemacht worden.
I n gleicher Richtung von Süden-Norden weiterschreitend kommt man
durch den Weißgerbergraben, der viel röm. Schutt enthält, zur Donau
und dort ist bei der Fundamentierung des Steges vor der Oswaldkirche
ein Ländeplatz aus römischer Zeit aufgefunden worden. Dort lagen in
etwa 6 m Tiefe vier mächtige Quadersteine, wie man sie an der hie-
sigen Römermauer wahrnimmt, die wahrscheinlich bei dem Schiffs-
transport für den Festungsbau hier auf den Grund geraten und
liegen geblieben sind; ferner Zimmermannsbeile, röm. Geschirr und
besonders Sigillata-Scherben.**) Daß dieser Ländeplatz in der Fort-
setzung der Straße lag, ist gewiß nicht bedeutungslos.
2. Weiter muß es auffallen, daß die Kumpfmühler Straße nicht
direkt zu einem Tor des bekannten römischen Kastells führt, sondern etwa
*) z. B. vergl. Berhandl. Bd. 26, 353, 452; Bd. 50, 424, u. a. m.
**) Berhandl. des Hist. Ver. 53, 333.
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400 m westlich von der ?ol ta ?rinoip3.Ii8 Linistra -^ sie stand am Anfang
des Neupfarrplatzes ungefähr vor dem Laden der Buchhandlung Bauhof
^- auf die Weftgrenze der zum Kastell gehörigen bürgerlichen Nieder-
lassung ausmündete. Man mußte also von dem erwähnten Tor aus
die Civilstadt gen Westen durch die jetzige Gesandtenstraße durchschreiten
und im rechten Winkel in die Heerstraße einbiegen (auf dem jetzigen
Bismarckplatz); oder es wäre von der ?orta vsoumana aus (dem
Peterstor) ein Verbindungsweg etwa bis zum großen Friedhof bei
Kumpfmühl anzunehmen. Recht römisch erscheint beides nicht, wenn
auch die Sache bisher so dargestellt wurde und der Verfasser gestehen
muß, daß er sich früher ebenfalls diesem Notbehelf anschloß.*)
Vielleicht läßt sich aber die seltsame Straßenführung anders er-
klären. Die den Hohlweg von Graß herunterkommende Augsburger
Straße durchzieht in Kumpfmühl den. Taleinschnitt zwischen dem Eis-
buckel und der Höhe am Behnerkeller, welcher Einschnitt durch den
Wasferlauf des Vitusbaches charakterisiert ist. Von der Höhe am
Behnerte.ller aus konnte man in der Römerzeit die ganze Donauebene
mit den Hügelketten gegenüber und insbesondere die Mündungen der
Flußtäler der Nab und des Regens ungehindert überschauen. Der Platz
eignete sich also vorzüglich zu einem militärischen Beobachtungsposten;
und in der Tat finden wir dort oben eine römische Niederlassung schon
in früherer Zeit. Dor t stand der große Baukomplex, dessen Ziegelstempel
auf die Ookor8 I. ?1avia Og.nu.tk6liorum und die ^Ia I. 8inßu-
lar ium als Erbauer hinweisen. D i ^ Anwesenheit dieser Truppen ist
in die letzten Jahrzehnte vor Errichtung der großen Festung anzusetzen.**)
Schon vor vielen Jahren erklärte Direktor Schumacher von Mainz in
den Bauresten einen Typus älterer Bäder vor der Limesperiode zu
erkennen und bestätigte nach gewissen Spuren im Gelände dem Ver-
fasser die längst gehegte Vermutung eines Lagers, wahrscheinlich in
Form eines Erdkastells, südlich von jenem Bau, das allerdings für eine
*) Ortner, Das röm. Rg. Programm des K. A. Gymnasiums. Rg. 1908/9. S. 41.
**) Wa lderdor f f , Die Römerbauten am Königsberg, Vereinsverhandlungen
Bd. 50. — Die ^1«. I . 8inß., nach dem Jahr 90 in Räum stationiert und 141 in
Pföring nachweisbar (Barthel a. a. O. S. 163), hat hier außerdem in den priuoipik
«-- Oberpostamtsgebäude und in einem Bau am Hochweg Ziegelstempel hinterlassen.
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Cohorte zu klein erscheint. Das in jenen Ruinen gefundene Bronze-
plättchen 1 . Olauäi 8öV6ri?6iioi8 scheint eher auf eine l u r m a —
kleinere Reiterabteilung -^ - hinzuweisen. Dazu stimmt, daß die keramischen
Funde dort oben zumeist auch älteren Charakter zeigen als die Friedhofs-
funde, welche hier im wesentlichen erst aus den Zeiten vom Ende des
zweiten Jahrhunderts an stammen, wie Lamprecht überzeugend nachge-
wiesen hat.*) Dagegen reicht speziell ein Teil der Sigillata vom Behner-
teller bis in die Zeit der flanschen Kaiser zurück.**) Auch an andern
Stellen ist in Kumpfmühl bei gelegentlichen Grabungen mehrfach ältere
Keramik zum Vorschein gekommen; so z. B. südlich der Theresientirche
zwei aus Südgallien importierte Schüsseln***) oder auch Scherben der
sog. Rätischen Ware mit dem hier selteneren Hufeisenornament, die
allerdings in der Hauptsache dem 2. Jahrhundert angehört.
Ferner sind an der Straße südlich des Vorortes im Bezirk der
Gewächshäuser des Fürsten Taxis Gräber aufgedeckt worden, welche
schon Dahlem nach ihrer Lage am Fuß der befestigten Anhöhe wie nach
dem älteren Charakter der Funde zu jenem Standlager rechnete.-^ ) Er-
wähnenswert erscheint namentlich eine Urne mit besonders kleinem Fuß,
dann die „Beinschiene", die seitdem wohl richtiger als Stirnschutz eines
Pferdes erkannt wurde, uud ein „Helmteil mit halbkugeligem Ohr-
schutz", in welchem der Verfasser lieber einen Augenschutz ebenfalls für
Pferde sieht, wie sie in Lindenschmits AdhV. 5. Bd. S . 8? und Tft. V,
17, ferner in der Museographie d. Wd. Ztschr. 1898/9 abgebildet und
besprochen sind. Sei dem, wie ibm wolle, hier soll nur hingewiesen
werden auf die eingepunzte Inschrift: 1^. Vst. 0. 111. ör. , die wohl
als „Lucius Vetus von der 3. Britannischen Cohorte" zu deuten sein
dürfte.ff) Diese Cohorte lag aber seit Domitian in Abusina-Eining;
Lambrecht, V. Bd. 58, S. 51, 73 ff.
**) vergl .Walderdorf f a .a.O. Bd. 50, l25 ff. und I . Jacobs betont imRöm.-
Germ. K.-Bl. I V, 2, S. 26 die Einheitlichkeit der Sigittata in Günzburg. Oberstimm,
Eining, Kmnpfmühl und Straubing als einen Beweis der Besetzung dieser Gegend in
flavischer Zeit ^Vespasian Domitian).
***> Verh. d. hist. Ver. Bd. 60, 247.
f ) Verh. d. hist. Ver. Bd. 46, 302.
f f ) Auch die Lesung: L. Veteran der 3. Br. Coh. ist vorgeschlagen worden;
auffällig bliebe jedoch die. Benennung des Mannes nur durch den Pornamen Lucius!
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ob sie auch hier je Standquartier gehabt hat, ist nicht bekannt. L. Vetus
könnte auch von Eining hierher gezogen sein, um als „Pensionist" seine
Tage hier zu beschließen; jedenfalls gehört er in eine ältere Zeit. Einige
Analogie bietet der Fund des Militärdiploms des Reiters Sicco von
der 2. Aquitanischen Cohorte, der am Aufgang zum Behnerkeller als
Veteran ein kleines Haus mit recht altmodischem Hausrat besessen hat.
Nach Walderdorff sind die Aquitaner zwischen 150 und 166 nach Rätien
gekommen.*) Ziegelstempel dieser Auxiliartruppe haben sich 1867 auch
in einem Grabe am Südausgang der Schottenstraße gefunden; aber es
wäre gewagt aus dem Vorkommen e inze lner gestempelter Ziegel
sogleich auf die Garnisonierung der genannten Truppe zu schließen.
M i t dem Auftreten der Legion hört man dann nichts mehr von diesen
kleineren Verbänden der Auxiliartruppen.
Die chronologische Frage nach dem bestimmten Jahrzehnt der erst-
maligen Besetzung der Kumpfmühler Höhen ist aber vor der schon
längst geplanten Untersuchung des Geländes mit dem Spaten noch nicht
spruchreif und kann an dieser Stelle füglich ausscheiden. Wesentlich
gefördert ward sie jedoch die vom Studium des Limes ausgegangene
wissenschaftliche Forschung zur Erkenntnis der römischen Ära in Deutsch-
land überhaupt, welche die großen Zusammenhänge in der Frühgeschichte
unseres Vaterlandes feststellend die allmählich erfolgte Besetzung des
Donaugebietes und des nördlichen Vorlandes bereits geklärt hat. Darnach
ist die römische Reichsgrenze unter Vez'pasian 69 — 79 über die obere
Donau wahrscheinlich bis Eining herab vorgeschoben und zum Tei l
noch unter ihm, spätestens aber unter seinem Sohne Domitian 81 — 9 6
auch der nördlichste Teil der Donaugegend besetzt worden.^*) Und zu
dieser flavischen Zeit stimmen die ältesten Lokalfunde. Soviel steht also
jetzt fest, daß die Höhen von KumpfnMI mit ihrem vorzüglichen Aus-
*) W a l d e r d o r s f , a. a. O. 50, 424.
**) vergl. Anm. ** S . 42. Das lehren das Cohortenlager von Rißtissen, I n -
schriften von Günzburg aus den Jahren 77/78 und Kösching 80, welche beide den
gleichen Promrator Raetiens nennen, C. Satnrms, ferner die Funde flavischer Zeit
aus Oberstimm, Eining. Kumpfmühl und Straubinq, die demnach eine ganze Kette
römischer Befestigungen am Donaulauf darstellen vgl. Barthel im V l . Bd. der röm.-
german. Forschung, 1913. S- 158 ff.
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blick auf die vorliegende Ebene und die Flußmündungen ick letzten Viertel
des 1. Jahrhunderts nach Chr. G. von römischen Truppen in Besitz
genommen worden sind.
Wenn nun aber das römische Kumpfmühl älter ist als das römische
Regensburg, so ergibt sich daraus die Schlußfolgerung, daß auch die nach
Kumpfmühl führende Straße älter ist, als die Regensburger Kastellwege.
3. Von höchster Bedeutung für die Geschichte unserer Heimat, be-
sonders für die Gründung Regensburgs, wurden dann die furchtbaren
Martomannenkriege von 166 —180, als der Heerlönig Balomar seine
Krieger mit den Hermunduren, Naristen, Quaden und Sueben zu
einem romfeindlichen Bunde vereinigt hatte.*) Die ganze Nordgrenze
des Reiches von der Quelle der Donau bis weit hinein nach Pannonien
wird überrannt, die voralpimn Provinzen werden in ihrem politischen
und kulturellen Bestand erschüttert, die Quaden überschreiten die Mischen
Alpen und bedrohen in der Belagerung von Aquileia das Stammland
Ital ien selbst. Abusina-Eining ist damals der Zerstörung anheim-
gefallen und ebensowenig hat die Militärstation auf der Kumpfmühler
Anhöhe Stand gehalten. Wohl zeigen die römischen Münzen schon im
Jährt 169 eine trauernde Frauengestalt mit der stolzen Umschrift:
6si-mania 8ubaow, oder eine Viktoria, die den Imperator krönt; wohl
stellen andere Münzen von 172 den Übergang römischer Krieger über den
Strom dar. Es scheint also der eigentliche Germanentrieg schon in den
ersten Jahren glücklich beendigt worden zu sein. Und für uns Regens-
burger ist gewiß interessant, was Domaszewski-Heidelberg aus einem
Relief der berühmten Marcus-Säule in Rom herausliest: daß auf
unfern Donauinseln bei Regensburg Marcus Aurelius die beutebeladenen
Markomannen angegriffen, geschlagen und durch das Nabtal bis nach
Böhmen hinein verfolgt habe. (Die Richtigkeit der Deutung voraus-
gesetzt hätten wir eine interessante Parallele zu dem Angriff des fran-
zösischen Imperators von 1809; nur wählten 1809 Besiegte und Sieger
das praktischer gelegene Regental zu ihren weiteren Operationen.)**)
*) vergl. die plastische Schilderung des Krieges in Domaszewskis röm. Kaisergeschichte.
**) vergl. die etwas modifizierte Deutung von Duhn in der „Deutschen Rundschau
„1897, S . 261 : im neuen Kriegsjahr 172 zeigt uns die Säule, wie die in Rätien
„und Noncum eingefallenen Markomannen zuerst über einen Berg, dann über die
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noch !aüge Hahre hatte der Kaiser nebst seinem Sohn Commodus
schwere Kämpfe in Osten zu bestehen und als im Jahr 180 der Philo-
soph auf dem Thron in Vindobona sein müdes Haupt zum Schlummer
gelegt hatte, schloß sein Heldensohn, „der größte Sieger über Parther
und Germanen," einen schmählichen Frieden.
Und nun zu dem für uns Wichtigsten!
Schon in den ersten Jahren des Krieges hat man die Notwendigkeit
einer Verstärkung der Nordgrenze klar erkannt. Der Kaiser M . Aurelius
beschloß zwischen den Jahren 166 und 170 die Errichtung einer neuen
Legion, die ständig in der Provinz Rätien garnisonieren sollte, neben
einer zweiten für das norische Nachbarland. Und was nur Waffen
tragen konnte, selbst Mörder und Räuber, wurden in I ta l ien für die
I^yFio I I I . I t a l i o a ausgehoben. Die zerstörten Kastelle wurden
wieder aufgebaut und neue zum Schutz des Limes errichtet. Die Donau-
linie außerhalb des Limes aber mußte gegen Überfälle stärker befestigt
werden, namentlich die von Norden her in unsere Ebene einmündenden
Flußtäler sollten unter strengste Obhut genommen werden; deshalb
mußte man von den Kumpfmühler Höhen herunter näher an die Flüsse,
um jeder feindlichen Annäherung rasch entgegentreten zu können. Viel-
leicht schon in der ersten Hälfte des Krieges mag vor der Nabmündung
eine Befestigung errichtet worden fein, in deren Nähe dann später die
Niederlassung entstand, von der 1912 und 1913 Bauten blos gelegt
worden sind. Daß aber nicht vor der Nabmündung, sondern eine
Stunde weiter östlich das Legionskastell angelegt wurde, aus dem in
späterer Zeit die große Festung mit der noch erhaltenen mächtigen ?orw
lraßtoria erwuchs, hat wohl seinen Hauptgrund in der Lage und Ge-
stalt des breiten, geradlinigen Regentals, das in Kriegs- und Friedens-
zeiten für den Verkehr ungleich günstiger und bequemer erschien als
das felsige, engere und gewundene Nabtal. (Auch die erwähnte Mar -
„Donau zurückgeworfen wurden, wo auf einer Donauinsel vor Regensburg dem Kaiser
„ein Suovetaurilienopfer (d. i. das Opfer eines Schweines, eines Schafes und eines
„Stieres) darbringt, jenseits des Stromes im nächsten Marschlager Gesandte der Hermun-
duren oder Naristen empfängt, die ihm freundschaftlich nahen, vielleicht um die Führung
„längs oder über die Nab zum Böhmerwald oder Fichtelgebirg hin zu übernehmen,"
*) Siehe Anhang I I .
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komannenschlacht und -Flucht würde wohl richtiger auf das Negentat
zu verlegen sein — falls die Deutung des Bildes auf der Säule Mark
Aurels überhaupt auf unsere Gegend zu beziehen ist.) Zudem lag vor
der Mündung des Regens noch die langgestreckte Insel des Unteren
Wöhrd, der für die Fortisikation der römischen Strategen gewiß seine
Bedeutung gehabt hat, und sollte es auch nur die negative gewesen sein,
einen Streifen unbesiedelten vollständig freien Ödlandes zwischen sich
und dem Norduser der Donau zu haben. Die Insel könnte dann freilich
zum Verkehr mit den Barbaren des Nordufers gedient haben*) Denn
dort drüben muß, nicht sehr weit von der Donau, nur auf hochwasser-
freiem Boden eine keltische Niederlassung bestanden haben; das ist aus
den Grabfunden im Ulrichsmuseum zu schließen, welche beim Neubau
des Schulhauses von Steinweg 1909 gemacht worden sind.**) Sollte
dort die Stätte des bisher nur im Namen überlieferten Keltenortes
Laäa8pona oder üatisdona zu suchen sein? I n solchem Zusammen-
hang würde dann auch der bisher einzige, glaubwürdig konstatierte
Römerfund des linken Donauufers erhöhte Bedeutung gewinnen, um-
somehr als er nahe den erwähnten Keltengräbern zutage getreten ist,
nämlich am rechten Regenufer unmittelbar nördlich von Steinweg, auf
dem schmalen Raum zwischen Fluß und Dreifaltigkeitsberg.***) Auch
eine literarische Notiz in einer alten Handschrift scheint einen Hinweis
auf die Lage von kaägLpona auf dtm linken, nördlichen Flußufer zu
enthalten. S . Anhang Nr. I I I dieser Studie!
Und gewiß ist der in die Ebene hereinragende Bergvorsprung des
Dreifaltigkeitsberges mit dem hochwasserfreien Vorgelände zwischen Regen
und Donau zu einer Ansiedelung einladend.
*) Walderdorff, Verh. des H. V. 52, 39 ff.: Hatten die Römer bei Regensburg
eine Niederlassung auf dein linken Donauufer?
**) Verh. des H. B. 60, 252.
*** ) Verh. des H. V. 19, 393: „Die bei Anlage eines Holzlagerplatzes bei
Steinweg all! rechten Regenufer in einer 2 — 3 Schuh unter der Bodenstäche befind-
lichen Brandschichte ausgegrabenen Gegenstände, als: ein röiu. Tränenglas und Teile
eines solchen, verschiedene Glastrmnmer, eine eiserne Figur, eine kleine Oraburne, Scherben
mit Neliefsiguren" (---Sigil lata? leider nicht bezeichnet und darum nicht herauszufinden).
Jedenfalls liegt eine Brandbestattung vor. Ferner wird Verh. 26, 123 der Fund
einer Statuette — wohl einer Venus— bei der Grabung eines Brunnens in Steinweg
erwähnt; aber weiter ist davon nichts bekannt.
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Dürfen wir aber nach den geschilderten Anzeichen hier eine keltische
Ansiedelung vermuten, so war für die Anlage des römischen Kastells
auf dem gegenüberliegenden Südufer ein weiterer Anlaß gegeben; und
dazu hat gewiß in dieser Gegend ein Verkehr über den St rom be-
standen, wozu der untere und vielleicht auch der obere Wöhrd erleichternd
beitragen konnten.
Alle diese Verhältnisse mögen für die römischen Ingenieure mit-
bestimmend gewesen sein, als sie am — damals wohl steiler abfallenden
— Nordrand der Uferterrasfe, die sich von der Kuhwiese durch die ganze
Stadt bis zum Brudenvöhrd hinzieht, zwischen dem Kohlenmarkt und
Georgenplatz und nach Süden bis zur Ausmündung der heutigen Bach-
gasse und der Maximiliansstraße das neue Lager absteckten, das der
3. I t a l . Legion zum Standquartier dienen und zum wichtigsten Waffen-
platz des rätischen Grenzgebietes werden sollte.
Der Name (^astra ke^ina enthält einen deutlichen Hinweis auf
die mit der Gründung beabsichtigten Zwecke. Erhalten ist von der ersten
Anlage die bekannte Torinschrift über die Vollendung des „Val lum
oum ziortis et turr ibus" im Jahre 179; und damals mag wohl der
Legat Clemens Helvius Dextrianus mit einem großen Teil der Legionäre
seinen feierlichen Einzug gehalten haben.*) Zunächst war natürlich das
Legionslager eine rein militärische Gründung, wie jedes andere. Die
Fragen nach den späteren Veränderungen, nach der Umgestaltung der
äußeren Umwallung, nach den zweifellos großartigen Innenbauten nörd-
lich der Via krinoipaliZ, deren Überreste Staunen erregen, die Aus-
nützung des Vitusbaches für die Festungsanlage, sowie nach den mannig-
fachen Schicksalen der Osstra ks^ina. können hier übergangen werden;
vieles ist dunkel und auch die künftige Forschung wird auf völlige Klärung
aller einschlägigen Fragen verzichten müssen — baute hier doch jede Gene-
ration auf den Schutt der vorher vergangenen Zeit - ; auch soll an
dieser Stelle nur bas Werden des Ganzen betrachtet werden.
Bis dahin scheint die Legion bei Einmg unterhalb des Dorfes ihr Stand-
qnartier gehabt zu haben, nach dm Konstatierungen Dr. Reineckes, ebenso wie in No-
ricum die 4. I t a l . Legion etwa nach einem Iahrzehent von Albing nach Lorch über-
gesiedelt ist.
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4. Das neue sager war somit ganz abseits von ^er alten
weit nach Osten gerückt. Aber eben damit war der natür-
liche Platz gegeben für eine Niederlassung der bürgerlichen Bevölkerung,
der ja in den Lagermauern — in jener Zeit — kein Wohnen gestattet war.
Darum hat schon ein Jahr vor Vollendung des Kastells der Baubeamte
Aurelius Artissius dem Gott des Feuers, dem Vulcanus, auf der Stätte
des heutigen Arnulfsplatzes einen Altar geweiht, zum Dank für seinen
gnädigen Schutz der neuen Holzhäuser, der Baracken der Kanabenses,
die in dem zum Lager gehörigen Territorium erstanden waren.*) Denn
alle Handwerker in Stein und Metall, Holz und Leder, alle die Kaufleute,
die das Mi l i tä r mit Getreide, mit Ö l und Wein und den sonstigen
Lebensbedürfnissen zu versorgen hatten, Lieferanten und Marketender,
die Familien der Soldaten, die Veteranen, die sich nicht mehr gerne
von der Truppe trennten, oder auch nicht trennen durften, und was
sonst noch den Söhnen des Mars leicht folgt, alles das siedelte sich hier
zwischen dem Legionslager - natürlich in dem gehörigen Abstand von
der Mauer— und der alten Straße an. Zu welcher Größe der Um-
fang dieses Kaufleut- und Soldatengaues — um mich an eine mittel-
alterliche Benennung eines Regensburger Stadtteiles anzuschließen,—
im Lauf der Zeit angewachsen ist, dafür sprechen die zahlreichen Bau-
reste und Schuttmassen, die bei gelegentlichen Aufgrabungen zu Tag
getreten sind. Es gehören dazu das Viertel der zur Donau hinab-
führenden Gassen S t . Alban—Metgeber—Engelburgergasse und Weiß-
gerbergraben, der Arnulfs- und Bismarcksplatz, Bereiterweg und Em-
meramsplatz - - das fürstl. Schloß dagegen liegt z. T. schon in der
Gräbergegend —; Haidplatz und Grieb, Ludwigs-, Gesandten- und Si lb .
Fischgasse mit so ziemlich allen anstoßenden Gäßchen — im Baugrund
des Alumneums fand man in röm. Getrümmer den für die alte Zeit
gewiß ansehnlichen Sparpfennig von ? Goldmünzen des Nero, Traian
und Hadrian. Und bald darauf — wenn nicht schon gleichzeitig — wird
auch der Donauhafen in der Verlängerung der alten Augsburger Straße
angelegt worden sein, an dem sich im Laufe des nächsten Jahrhunderts
*) Verh. des H. V . Bd. 51, 263 ff.; 52 29 ff. und 341. Dazu s. Anhang l V
am Schluß dieser Studie!'
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ein reger Verkehr mit Holz- und Steinmaterial entwickelt haben mag.
Die dort gefundenen Quadern glichen in Größe und Beschaffenheit
denen der heutigen Reste der Festungsmauer und stammen aus den
Steinbrüchen der Abbacher Gegend. Auf der Ostseite der Festung sind
dagegen nur wenige Gebäudespuren gefunden worden; dort ist demnach
die Bebauung des Geländes spärlicher geblieben. Daß der Handel blühte,
dafür mag die bei Obermünster gefundene, jetzt im Nationalmuseum zu
München aufbewahrte Steininschrift zeugen, nach deren Wortlaut am
9. Sept. 204 Kaufleute — N6F0tiat0r68 — dem Hlslounus 66U8uaIi8
eine ^6äs8, ein Heiligtum wiederherstellen ließen, womit sie zugleich
dem Kaiserhaus eine Ehrung erweisen wollten. Träger der Kaiserwürde
aber waren damals Septimius Severus und M . Aur. Antoninus
(----Caracalla), also die uns schon bekannten Förderer des Straßen-
baues. Vielleicht besteht sogar zwischen der Stiftung dieser Kaufleute
und dem Straßenbau ein ursächlicher Zusammenhang, in welchen damit
auch der Meilenstein von Burgweinting rücken würde. Auffällig ist auch
in der kleinen Sammlung von Bronzestatuetten im hiesigen Ulrichs-
museum die verhältnismäßig große Anzahl von 6 Merkuren, - der
Liberalität der hiesigen Diskontobant verdanken wir gleich 2 schöne
Statuetten des den Handel fördernden Gottes — die jedenfalls einstmals
als die Penaten in Kaufmannsfamilien Verehrung genossen.
5. Solcher Art ist die historische Grundlage, auf und aus der unser
Regensburg erwachsen ist: militärische Notwendigkeit schuf das Lager
am Regen, das wahrscheinlich um die Wende des 3. zum 4. Jahr-
hunderts im Zusammenhang mit neuen Heeresorganisationen zu der
großen Festung umgestaltet wurde; die Bedürfnisse des merkantilen und
praktischen Lebens riefen gleichzeitig eine westliche Vorstadt ins Leben,
wohl auch Ansätze zu einer östlichen. I n den gleichen Richtungen er-
folgten dann im Mittelalter die weiteren Ausdehnungen der Stadt bis
zum Prebrunn und Ostentor, natürlich den Fluß entlang. Und als
wichtigste Faktoren des 19. Jahrhunderts bildeten der Besitz des Hauses
Taxis und die Eisenbahnanlage den bekannten langen und schmalen—
8. v. v. — Darm aus, der ein nicht durchaus erfreuliches Charatteri-
stitum des Regensburger Stadtplans bildet.
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6. Doch lehren wir zum Ausgangspunkt dieser Darstellung zurück,
zur Straßenfrage!
Ob die alte Augsburger Straße, die jetzt an der Westflanke der
Zivilniederlassung bis zur Donau hinlief, auch nach Errichtung des
Legionslagers für Militärzwecke noch beibehalten wurde, indem man sie
durch Seitenwege mit den Toren verband, oder ob man von der ?orta
äsoumana aus (--- Peterstor) eine direkte Straße nach Süden anlegte,
das ist z. Z. noch eine offene Frage. Für die letztere Vermutung spricht
abgesehen von den militärischen Gründen der Wortlaut einer Urkunde
der Non. Loioa vom Jahre 1036, (Bd. X V p. 160), welcher die Rage
eines röm. Begräbnisplatzes auf einem Acker zunächst dem Kloster
(Emmeram) gegen die Villa Gänsstall, jetzt „Kumpfmühl zu"*) mit
folgenden Worten angibt: intra oonünia tr ium viarum, yuarum una
äs Hati8bona äuoit aä au8trum oontra vinsa8 in l8
altsra äs saäsm oivitats äuoit aä austruin st oooiäsntsm
aä vstsrs8 tumulo8, tsrtia äs si8äsm Wmu1i8 ooutra orisntsm äuoit
»ä praskata8 viusa8." Hier wird demnach eine Straße genannt, welche
von der Stadt, deren einziger Südausgang eben das Peterstor war, gen
Süden nach den Weinbergen bei Is l ing zieht, eine zweite nach Südwesten
auf den hohen Berg — „die Kumpfmühler und Augsburger Sraße nach
Ziegetsdorf" — die Lage der vstsi-s8 tumuli kann in diesem Zusammen-
hang übergangen werden. I n jener Zeit aber hat man gewiß keine neue
Straße angelegt, sondern eine längst bestehende benützt, die in fast schnur-
gerader Linie von der DsoumaQN nach Süden zog, wie sie es heute noch
tut: Oberisling-Hänghof-Weillohe—Dünzling, bis sie auf die ost-
westliche Laberlinie Straubing—Eggmühl Langquaid—Eining stößt, auf
der die alte Heerstraße von Noricum zum Limesland hinzieht, im Volks-
mund „Ochsenstraße" genannt, was wohl aus 8trata ^ußu8ta zu erklären
sein dürfte.**) ( I n größerer Nähe der Stadt schneiden jene angenommene
*) Gumpelzhaimer, Rgsb. Geschichte I , 35. Dieser röm. Begräbnisftlatz ist kein
anderer als der auf der früheren „Emmeramer Breite," d. h. also das Gebiet der Bahn
zwischen Oberbahnamt, Kumpsm. Eisenbahnbrücke und Güterbahnhof und von diesen
Bauten nach Süden, d. h. unser großer seit dem Nürnberger Bahnbau aufgedeckter
Begräbnisplatz.
**) vergl. Walderdorff Verh. d. h. V . 50, 422.
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Nord-Südlinie die Ost-Weftlinien Straubing-Dünzlmg—Teugn—Saal
und Pfatter—Köfering ^ Poing -Abbach.) Die meisten von diesen Orten
sind durch römische Funde oder ganze Ansiedelungen, wie in den letzten
Jahren Dünzling, charakterisiert; selbstverständlich haben auch Verbin-
dungswege zur Römerzeit bestanden. Auf den vermuteten Nord-Südweg
weisen in Oberisling Spuren eines römischen Baues hin, sodann ein
„Herrenweg," der wohl aus „Heerweg" verderbt ist; südlich von Ober-
isling läßt eine eigentümliche Bodengestaltung an der Straße bei den
Thennackerhöfen einen Wachtturm oder etwas Ähnliches vermuten. Auch
die von B. Braunmüller im 17. Band des Hist. Ver. f. Niederbayern
S . 309 erwähnten „Straßenäcker" etwas westlich von Oberisling dürften
als topographischer Hinweis von Bedeutung sein.*) Ob es in Zukunft
systematischer Untersuchung gelingt diesen vom Peterstor ausgehend an-
zunehmenden Nord-Südweg als eine jüngere Straße festzustellen, die
etwa durch Septimius Severus und Caracalla zum Rang einer Heeres-
straße erhoben wäre und in einen der drei erwähnten Querwege ein-
münden müßte, das ist natürlich eine offene und bei der intensiven
Bebauung des Geländes schwierige Frage.
Freilich würde die Strecke bis Abusina auf diese Weise etwas ver-
längert und die Meilenzahl der labula?6utiuF6li3.ua, welche als
Entfernung Il.6ßiQ0-H.du8M9. XX I I in. p. — 32/3 Kilometer angibt,
würde mehr auf die alte Straße passen. Indessen die Unfehlbarkeit
der l a d . ?sut. ist schon stärker ins Wanken geraten. Und - um zum
letzten M a l auf den Ausgangspunkt unserer ganzen Darstellung zurück-
zukommen — der Burgweintinger Meilenstein hätte von Oberisling her
einen kürzeren Leidensweg zur Kirche zu überstehen gehabt als von Graß
und die Verschleppung erschiene umsoviel leichter ermöglicht.
*) Braunmüllers Aufsatz a. a. O. scheint mir nur mit dieser einen Angabe für
diese Gegend von Wert zu sein. Er enthält sonst viele Beobachtungen, aber auch Kom-
binationen, die durch die seit 1872 gewachsene Erkenntnis der Altgeschichte unseres
Vaterlandes überholt sind. Das gilt auch von I . Spahnfellners a. a. O. S . 197/8
auf unsere Gegend bezüglichen Angaben. M a n arbeitete früher viel mit „Römerhügeln"
und „Römerschanzen," die seit jener Zeit als vorrömisch erwiesen worden sind. Unter
diesem Gesichtspunkt ist auch seine Straße Regensburg—Hohengebraching—Gemling—
Peißing nicht mehr haltbar.
**) Auch Dr. Winckelman-Eichstätt äußerte sich brieflich gegen den Vfr. in zu-
stimmendem Sinne.
4 "
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Anhang i .
Von der Stadt führt zur Nabmündung der „Hochweg", schon
durch diese Bezeichnung seine uralte Existenz verratend, hinter dem
Stadtpark an der Pechfabrik Barthel vorbei und am nördlichen Rand
der zur Kuhwiese sich absenkenden Hochterrasse entlang. An ihm ließen
sich bisher 4 römische Wohnplätze aus späterer Zeit als die besprochene
feststellen: 1) in der Wollwirtergafse bei der Schwedenkugel;*) 2) bei
der Kreuzung des Hochwegs mit dem von Dechbetten herüberkommenden
Bachgraben**) östlich der Wirtschaft Moser, wo auch Ziegelftempel der
^ I a I . 8mF. vorkamen; 3) dann beim Abstieg des Hochwegs auf die
Niederterrasse jenseits der Stadtgrenzsäule an der großen Kiesgrube,
wo nördlich der leichten Biegung des Weges Ökonom Röhrl von Prüfe-
ning 1910/11 auf seinem Feld rechts des Weges römische Mauern frei-
legte — unterhalb deren dann der Verfasser eine Grube mit ornamen-
tierten Scherben der Hallftattstufe 0 entdeckte —; vom Feld jenseits,
südlich des Weges, stammt ein leider verschollener Helm und eine
Aronzeftatuette der Minerva in Privatbesitz eines Geistlichen in Regens-
burg; 4) die im „Schanzacker" liegenden Bauten, von denen Ostern
1913 ein Keller und ein Doppelbackofen aufgedeckt wurden.***) Außer-
dem liegen auf den Feldern dort fast überall einzelne Scherben und
Ziegelbrocken römischer Herkunft verstreut; ja römische Dachziegel, an
den Feldrändern zur Wegverbesserung hingelegt, boten dem Beobachter
willkommenes Material auf seinen Spürgängen.
Anhang I I .
Über das zeitliche Verhältnis der Regensburger Baureste aus
römischer Zeit (korta krastoria und die verschiedenen Mauerpartien)
zu der im Jahre 179 erfolgten Vollendung des „val lum oum port.i8
st turr i tw8" äußert sich W. Barlhel in dem schon mehrfach angeführten
V I . Bericht über die röm.-german. Forschung auf S . 163 eingehend.
*) Verh. des H. Ver. 49, 199 ff.
**) Berh. des H. B. 52, 356/7.
***) Der ausführliche Bericht bleibt einer besonderen Publikation vorbehält«
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Da diese Anschauung vielen unserer Leser völlig neu sein wird, sei das
Wichtigste hier wiedergegeben:
1) Das im hiesigen Stadtplan noch deutlich hervortretende Rechteck
des römischen Lagers von etwa 540 m nordsüdlicher und 450 m ost-
westlicher Ausdehnung entspricht mit seinen 24,3 da Flächeninhalt so
ziemlich den 568 X 412 m Längenausdehnung und 23,4 da Raum-
inhalt des um die gleiche Zeit erbauten Lagers der norischen
Schwesterlegion in Albing auf einer Donauinsel 5 km öftl. von
Enns, das dann um 190 nach Lauriacum — Lorch verlegt
worden ist.
2) Albing und Lorch zeigen aber in allem den üblichen Lagertypus
mit bescheidenen Maßen der Mauern, Tore und Türme — Regens-
burg dagegen ist eine Festung.
3) Das mächtige steinerne Nordtor ( - - -korta ^rastoria) und die
auf 8 m anzusetzende Höhe des Mauerwehrganges zwischen den
zwei Flankentürmen vertragen sich nicht mit dem Lagerschema, das
wir bis weit in das 3. Jahrhundert hinein bei den Lagern und
Kastellen finden.
4) I n den jetzigen Resten des römischen Regensburgs haben wir
offenbar ein Werk der seit dem Ende des 2. Jahrhunderts im
Zusammenhang mit der allgemeinen Umbildung des Heeres sich
entwickelnden neuen Festungsbaukunst vor uns.
5) Die Fundumstände der Torinschrift von 179 zeugen gerade für
umfassende Neubauten; denn das erhaltene Inschriftstück war mit
anderen Torresten in den Fundamenten des Osttores verbaut.
6) Die Zeit ist noch unsicher — ob die diokletianische oder eine
spätere, könnte nur eine sorgfältige Nachuntersuchung erweisen.
Könnte auch die in Punkt 5 erwähnte Neuerrichtung des Osttores
auf andere Ursachen zurückgeführt werden, so stimmt doch in der Haupt-
sache mit Barthels Anschauungen Baurat-Schultze-Köln überein, der in
seiner Darstellung der röm. Stadttore (Bonner Jahrb. 118, 332 ff.) auf
die Ähnlichkeit unserer korta kraewria mit der ?ortg. Nißra in Tr ier
hinweist. Es ist leider nicht geglückt die aus dem Studium seiner wert-
vollen Untersuchung gewonnenen Anregungen s. Z. hier in Taten um-
zusetzen. A. Schulten in Erlangen, der berühmte Entdecker von Nu-
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mantia, möchte die Errichtung des jetzt stehenden Torbaues um 250 n. Chr.
ansetzen, also ebenfalls einer späteren Zeit als der Errichtung des Lagers
der IiSßio I I I . Italioa zuweisen.
Anhang I I I .
Bezüglich Naäaspoug. — Natisdonn. machte Professor Dr. Miedet
in Memmingen, ein bekannter Namenforscher, der u. a. auch über die
irrtümlichen Namenformen auf der l a b u l a kyutwFyriana geschrieben
hat, den Verfasser der vorstehenden Studie aufmerksam auf die merk-
würdigen Verzeichnisse geographischer Namen, die sich in derselben Hand-
schrift befinden, die das berühmte Wessobrunner Gebet enthält, abge-
druckt in den Non. Loioa V I I , 375. Auch der vielwissende, aber
phantasiereiche Frz. X. Mayer hat in seinem Buch: „Tiburnia oder
Regensburg und die ältesten Bischöfe in Bayern, Regensburg 1833,
S . 82, einen Teil jener Namen abgedruckt, aber nicht zuverlässig. Be-
züglich der Entstehungszeit der Wessobrunner Handschrift sei auf Döberl
verwiesen, der in seiner „Entwicklungsgeschichte Bayerns" I , 89 die
18 Federzeichnungen dort für „die ältesten Denkmäler christlicher Malerei
in Bayern" erklärt, wahrscheinlich in Regensburg kurz nach 814, d. i. dem
Todesjahre Karl des Großen ausgeführt. Sie enthält aus der gleichen
Zeit eine Anzahl von Länder- und Städtenamen mit Erklärungen, die,
wie Miedet auf Grund einer genauen Einsicht in das auf der Münchener
Staatsbibliothek verwahrte Original bemerkt, „der Schreiber von einer
offenbar sehr schwer leserlichen Handschrift abgeschrieben hat. Das
zeigen die vielen Verstümmelungen, ja es find sogar offenbar unleser-
liche Schriftzeichen mechanisch nachgemacht worden." So ist z .B. Lst -
t»ßia statt Lawvia niedergeschrieben für den Or t , der als kg.883.uua
— Pasfau erklärt wird.
„Die zwei Orte vor Pasfau sind Norioa. RsFans8buluo. ^ m o
„La . L.g.äa8z>0N8.. Vorher ist schon 2(8s)r uoriou8 mit pmßiroiant erklärt.
„Wenn also Norioa Regensburg sein soll, so kann meines Er-
„achtens das auwüa wohl nichts anderes sein als ein ursprüngliches
„awovia d. h. ein latinisiertes am Hof. War aber Raä^dona links der
„Donau, so ließe sich doch einmal die seit den Emmeramer Traditionen
„nicht mehr verschwindende Doppelbenennung Regensburgs erklären."
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Soweit Miedel, mit dessen Bewilligung die jedenfalls interessante
Äußerung hier unter dem Ausdruck des besten Dankes veröffentlicht
wird. Freilich bestehen gegen die Annahme noch Bedenken. Auffallend
ist zunächst die Zusammenstellung von IisFau68duruo mit torlos..
Der Schreiber jener Notiz müßte denn nicht gewußt haben, daß Re-
gensburg niemals zu Noricum gehört hat, das ja erst jenseits des I n n s
begann, oder er hat als schwacher Geograph Raetia mit Noricum einfach
znsammengeworfen. Die gleiche Benennung für Bayern, zwischen Panno-
nien und Schwaben gelegen, braucht auch Paulus Diaconus in der Er-
zählung von Autharis Brautfahrt. Nicht wahrscheinlich wäre, daß der
Schreiber Aorioa hingeschrieben hätte für l lors ia ; dieses Wort kommt ja
in alten Chroniken als eine der vielen Bezeichnungen Regensburgs vor,
denen man den gelehrten Ursprung von weitem ansieht; Gumpelzhaimer
und Walderdorff führen deren eine ergötzliche, doch nicht uninteressante
Reihe auf. Betrachten wir aber jene Angabe der Stadt im Zusam-
menhang mit dem vorausgehenden Länderverzeichnis, so scheint der
Wessobrunner Schreiber etwa sagen zu wollen: der a^sr noriou8 ist
psiFiroIant, d. h. die norische Mark ist das jetzt (um 800) von den
Bayern besetzte Land, der wichtigste O r t dieses norisch-bayerischen Ge-
bietes heißt L.6ßans8kuluo, die Burg nahe der Mündung des Regens.
Dieser O r t ist aber in jedem Fall für ihn ein anderer als das in der
nächsten Zeile aufgezeichnete L.aäa8p0ua, in der Handschrift Aaäa.8ß(m»a.
Das dem Namen voranstehende Wort ist in den Ron. Loioa im
Druck wiedergegeben als ^uoüa, bei Fr. H. Mayer als ^Uo8ia; er
verwechselte das lange k mit einem langen l. Die Gestalt des zweiten
Schriftzeichens in dem Wort ähnelt in der Handschrift etwa einem
griechischen 5« ohne den aufwärts gerichteten Haarstrich. Deshalb kam
Professor Miedel zu der Lesung ^moüa und vermutete eine latinisierte
Form für „H.m Nol . " Das hat gewiß etwas Bestechendes; aber es
würde voraussetzen einen dativischen Präpositionalausdruck: an äsmo
(kovs), der dann zusammengezogen würde zu amo, »ms, entsprechend
der häufigeren Präposition ös äsmo, das als kontrahiert in ^smo Prof.
Miedel im Ahd. für nachweisbar erklärt. Sachlich wäre ein „Hof,"
eine Ansiedelung um 800 auf dem linken Donauufer nicht auffällig;
„solche Hof-Orte stammen gerade aus der Zeit der ersten Ausbauten
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der Urmarten im 9. Jahrhundert." Allerdings ein hierher gehöriger
Name findet sich nicht unter den „ourws rsßias" oder „vil las pudlioas"
in Bayern aus Karls des Großen Zeit (vergl. Döberl E. B. I , 84).
Aber andererseits setzt die Errichtung der Mark auf dem bayerischen
Nordgau damals doch eine ständige Verbindung der beiden Donauufer
voraus, wie denn die Errichtung einer Schiffbrücke von Karl den Großen
berichtet wird. (Walderdorff, Regensburg, S . 97 und Gmeiner I 57.)
Und so könnte es sich nur noch um die Frage handeln: mußte die
Schiffbrücke damals eine Ansiedelung herlocken? oder hat nicht da, wo
die Schiffbrücke angelegt wurde, schon länger eine Ansiedelung d. i. im
Sinn der damaligen Zeit „ein Hof" bestanden. Jedenfalls wird bald
nach Kar l dem Großen um 892 dort die „Schierstatt" erwähnt.
(Walderdorff S . 97.)
Auch der portu8 --- Hafen, Landeplatz in der von dem Freisinger
Bischof Arbeo um 770 verfaßten Lebensbeschreibung des Heiligen Em-
meram*), in welchem ein vom Dreifaltigkeitsberg herabkommender
Wallfahrer das Schiff besteigt, um mit einer großen Menge von
Männern und Frauen an das andere Ufer hinüberzufahren, wo dem
Heiligen von Bischof Gawibald (739 - 761) ein köstliches Grab errichtet
worden ist — auch dieser Hafen, wie die ganze Art der Erzählung, läßt
auf einen regen Verkehr über den Strom schließen.
Nach allen diesen Anhaltspunkten dürfte schon im frühen Mit tel-
alter dxüben eine Ansiedelung d. i. im Sinn und Ausdruck der da-
maligen Bevölkerung „ein Hof" angenommen werden, von dem der
Name des heutigen Ortes Stadtamhof herzuleiten ist.**) Und dem
Schreiber der Wesfobrunner Handschrift war davon etwas bekannt.
Darum möchte Miedeis Lesung und Deutung des seltsamen „^uwüa"
als latinisiertes „am Kot" den Hörer für sich gewinnen, wenn sich der
schreibende Mönch bei der Aufzählung seiner geographischen Kenntnisse
in dem Gedankengang bewegt haben sollte:
*) Herausgegeben von 0 r . B. Sepp im 43. Band der Verh. des H. V. f. Opfz.
u. Rgbg. Vergl. die Stelle Kap. 44. Seite 207.
**) Ob „Stadt" oder „Gestade" oder „Stätte" in der ersten Hafte des Namens
ficht, ist ewe Frage für sich; jedenfalls zeigt die Zusammenschung, daß das Primäre
der Hof ist.
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die norische Mark ist das Land der Bayern,
die norische Hauptstadt heißt Regensburg,
der am Hof gelegene O r t heißt Radasponsa.
Und damit wäre dann ein Beweis gewonnen, daß dieser keltische
Name auf dem linken, dem nördlichen Donauufer haftete.
Aber selbst wenn man jene Deutung des ^moüa als zu gewagt
ablehnen wollte, — andere Forscher lesen ^uoüa von Aue---Wasser
— Wiese — Sumpftand — wäre immer noch auf die getrennte Nennung
der beiden Namen RsFaus8duruo und Naäa8p0Q8a Gewicht zu legen.
Denn in jener Notiz sind es Benennungen zweier unterschiedener Orte.
I n dem Norioa der ersteren Zeile scheint eine, vielleicht unwillkürliche
Hindeutung auf das einst römische Südufer der Donau zu liegen. Und
damit ergibt sich die Verteilung der beiden Ortschaften auf die beiden
Ufer von selbst. Der keltische Name haftet an demselben Nordufer, von
dem im Museum zu S t . Ulrich die keltischen Grabfunde von Steinweg
aufbewahrt sind, die wie die von Manching, Dillingen, Reichenhall aus
den der römischen Besetzung Bayerns vorausgehenden Jahrhunderten
stammen.
IV.
Die l909 im Katalog des Ulrichsmuseums gegebene Erklärung des
Vulkansaltars hat nunmehr 1913 in einem Gespräch mit Professor
Dr. Vollmer-München eine erfreuliche Frucht gezeitigt. Der Text der
lautet: V0I .L . 8ä0L. 4VK. > ^L I188 IV8 äNVIK > I M M W I t .
I N? X « VN 8V0 ?V I 011. V. 8. k. I i . U. U. 8. I i .
Man deutete den Titel des Stifters bisher als: asäili8 wrritori i oon-
triduti st Ta8tl0rum LsAmorum — der Baubeamte des der Festung
zugewiesenen Gebiets und der Xa8tra l is^ina; so nahm auch Mommsen
an.*) Allein es blieben dabei zwei Bedenken: die Nachstellung des
Lagernamens hinter das Territorium und die Funktion eines Zivil-
beamten in der militärischen Anlage. Diese Bedenken würden fallen,
wenn wir statt Xagtrorum lesen: XanadmiÄnm R.6Finorum; dann
würde zuerst der Bezirk im ganzen und darauf speziell der Ver-
*) Bech. des H. B. 51, 267.
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band der in der neuen Niederlassung vom Jahre 178 angesiedelten
Inwohner genannt sein. Mommsen selbst glaubte in dem Titel des
Stifters des Vulkanaltares den ersten Beleg dafür zu sehen, daß die
zu dem neu gegründeten Legionslager gehörige Ortschaft eine der
Stadtverfassung sich nähernde Organisation erhalten habe „und dar-
unter steht in erster Reihe die Ädilität, deren Funktionen auch da
„begegnen, wo eine Ortschaft nur faktisch (d. h. nicht auch rechtlich)
„städtische Gestalt annimmt. Statt anderer Beweise führe ich nur
„2 Inschriften an (0 «I I . I I I , 6162, 6166) aus Iros8mi8 (Iglitza),
„dem Standlager der 5. macedonischen Legion in Niedermoesien. Diese
„Deflationen sind gesetzt von 2 mazi8tri 0anad6U8ium und einem
„Hoäi1i8; dem letzteren hat offenbar der Kollege gefehlt, weil die
„kollegialische Ädilität der wirtlich städtischen Ordnung angehörte."
Ich glaube aber einen Schritt weiter gehen zu dürfen und deute
die Abkürzung: aeäi1i8 tsr i torr i i ooutributi st Lanadarum Ns^i -
narum — der Ädil des ganzen dem Lager zugewiesenen Gebietes und der
Kanabae d. h. der Baracken und Kaufbuden des Regenlagers. Damit
würde zuerst der Bezirk im ganzen und an 2. Stelle das Lokale der
neuen Ansiedler in sachlicher Übereinstimmung genannt sein.
Gestützt wird diese Lesung durch die Erwähnung der „oiv68 l io-
mani ooQ8i8t6nt68 aä o9.uada8 I6ßwiii8 V Hlaosäonioae" in der
2. der oben angeführten Inschriften Nr. 6166, ferner durch die in den
Bonner Jahrbüchern 116, 5 (Riese 2368) behandelte Inschrift mit
„Lauabi8 Lou(6p8idu8)"; endlich durch die bedeutungsvolle Fundstelle
des Vulkanaltars an der Westgrenze der einstmaligen Kanadas auf
dem Arnulfsplatz.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0062-2
